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rische Anliegen Bernhards, das ih immer wieder veranlaßt, auf die In-
teTrTESsEN seiner Klienten, deren Bittsteller selbst (für Gott) ıst, ın piner
Weise einzugehen, die hıs die Grenzen des Möglichen, der Hingabe in hre
Dienste geht Seine Zeitgenossen: mıt ihren"zahllosen Schwächen, Kitelkel-
ten, Narrheiten, das War Ja der Stofft, den (sott iıhm In die Hand gegeben,
en (Gott selbst geformt hatte un den ann seinem „Knecht“ auf KErden,
Bernhard, anvertraut atte HKıs ist also en tief christlicher ıun sehr katho-
lischer Realismus, der Bernhard In zahillosen Briefen, auf seinen Keisen, ıIn
selinen politischen un kirchlichen Unternehmungen antreibt, sich seinen.

Zeitgenossen ZzUu Verfügung stellen. Ihnen, un: ihren Interessen 1m
Rahmen des Möglichen dienend, gewimnnt s1e für seine ‚„‚ Interessen’: {ür
den Herrn Jesus, der sSe1iNe Kirche ın dieser S  ıt ıll W er CLW.

VO  —_ der Schmach (einer ın Gott geborgenen Schmach) und VO geheimen
Glanz des ‚„‚christlichen Politikers“‘ ertfahren will, a& Bernhards politische
Aktionen un Se1IN Werben die groiden un einflußreichen Herren dieser
Erde studieren. uch 1eTr aber führt der Weg sehr schnell un immer
wieder iIns Innere zurück : Bernhard bırgt die Sorgen un Sünden, die Inter-
CSSCH seiINer Klienten ın (sott hinein. In se1in Opfer, se1n Gebet, se1in Leiden
un Schweigen. Erschöpft, iın einem rastlosen Reise-, Taten-, Gebets- und
Opferdienst für Kuropa, für die Christenheit, stirbt Bernhard VO  an ('lair-
VauiulX 1153 (Zenau 300 Jahre später werden die „Ungläubigen” Konstan-
tinopel erobern, 010 Jahre später werden sich die inneren un äaufßeren (le-
wichte Kuropas ın einer Weise verschoben haben, w1€e der Heilige nıcht
wissen konnte mıt seinem oberflächigen ‚„‚Bewulßlstsein””, W1€ 65 aber
tiefster Seele erspurte, qlg ausz0oS, 1m dreifachen Kreuzzug Kuropa,
die Christenheit, die eigene Person dem „Herrn Ya d zuzuführen, der alg
Herr der Geschichte ber unendlich viele Möglichkeiten verfügt, die Men-
schen un seine Kirche Sec1Nn EeW1SES Reich führen
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Planung und Urganısatıon haben sich un3eref eıt ungeheuer entwik-
kelt un erfassen mı1ıt jedem Jag weıtere Gebiete. hne Urganisatıon ist
heute weder Staatsführung och Wirtschaft möglich, ja auch nu  —. denkbar.
Überall werden Dreıi-, Vier- und Fünfjahrespläne aufgestellt un mıt wech-
selndem Erfolg durchgeführt. In iIimmer CUu«C reiche sucht der Mensch
einzugreifen un: ihnen eC1inNne Ordnung aufzuerlegen, W as 1ler heißt, sS1€e den
Zwecken des Menschen dienstbar machen. Und 6S ıst nıcht Jeugnen, da{fß
damıiıt sroße Ergebnisse erzielt wurden. Die Verschwendung VO eıt un
Kraft wurde bedeutend herabgesetzt; 6S äßt sich 9888 vermeiden, da{fß eine
Arbeit unnötigerweise VO  a mehreren Stellen zugleich ausgeführt, dafßs Von
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der C1INe Wa 1e]1 VO  - der eiste
die Verteilung geschieht 1n einer angemesseheren Weise. Kurz, die ZUT Ver-
fügung stehenden Kräfte un Rohstoffe werden auf das Sparsamste e1in-
gesetzt un: verwendet: die Kösten werden herabgesetzt un dem einzel-
11C)  e kommen mehr un: bessere W aren

Man versteht, da{fß der Mensch angesichts dieser Tatsachen autf den Ge-
danken kommt, die Organisation 1ImMMer weiıter auszudehnen un: dadurch
aut allen Gebieten die höchste Leistung bei geringster Anstrengung
reichen. Auch qauft das Gebiet des Lieebendigen hat dieser Wille ZUuU  —_ Organi-
saton schon übergegriffen. Es wird versucht, rten VO Nutzpflanzen

züchten, die selbst be1i Lebensbedingungen un: klimatischen Verhält-
nıssen gedeihen un nutzbar werden, S1E bısher nicht bestehen konnten.
uch hierin lassen sich schöne Krgebnisse verzeichnen. Die Sorge für die
menschliche Gesundheit wird ebenfails immer systematischer organıisiert;
; ı1st bestrebt, den Krankheiten vorzubeugen, statt S16 nachträglich
heilen. Manche Seuchen, die irüheren Jahrhunderten T’ausende VO  - Men-
schen dahinra{fften, sind heute in den westlichen Ländern gu W1€e
schwunden. S0 ıst D nicht überraschend, WEn viele meınen, Ina könnte
durch ähnliche Urganisationen die Leistungen auf allen, auch aut den
eigentlich geistigen Gebieten, steigern un 816e 'ı P  ıin die erwünschte Kıchtung
lenken.

och ann sich bei der Aussicht qauf e1iINe geplante Kultur 1nes g-
w1issen Unbehagens nıcht erwehren. Vielleicht ıst diese Ablehnung NUur e1in
Überbleibsel H38  N alter LZeit, e1InNn Mangel Anpassung des sich Jangsamer
ändernden Gefühls die Zeitlage? der machen sich arın sachliche,

auch nıcht klar durchschaute Schwierigkeiten geltend £ Ks <ibt ja D

denken, da{fß 111a feststellen mußste, W1e die Krankheitserreger sich SESDCH
Cu entdeckte Heilmittel verteidigen w1issen und ach eINIgeTr eıt SCS
S16 unempfindlich werden;: daher haben sich die Hoffnungen, die INa  — V1e-
erorts S16 geknüpit hatte. als übertrieben erwliesen. Desgleichen hat die
Zahl der Kranken SC früher nıcht abgenommen; NUur die Krankheiten
haben gewechselt. Hier mu Iso die Planung mı1t ınem Faktor rechnen,
der auf nıcht vorherzusehende W eise S16 Stellung nımmt un: ihre
Berechnungen ber den Haufen wirft; S16 MUu. mıiıt dem Unberechenbaren
rechnen.

Wenn aber solches <1ibt, Unberechenbares un nıcht Vorauszu-
sehendes eintreten kann, dann 1ä{St sich die Urganisation des menschlichen
TLebens nıcht lückenlos durchführen. Dann stöfst alle Planung auf WwESENT-
liche Grenzen, die durch keinen Fortschritt der Organisationsmittel un
der Urganisationstechnik weıter hinausgeschoben werden können. Diese
Grenzen haben WIT bereits SeCNaANNT. Sie fallen Inıne miı1t den Grenzen
der Berechenbarkeit. Jlie Organisation beruht der 'Tat auf der Möglich-
keit, Wirkungen mıt Sicherheit vorauszuberechnen. Denn das, wäas heute
planend unternommen wird, erhält ınn und Ma{iß VO  _ dem Ergebnig, das
OL



man WISC C au und Zweck mMu somiıt festes Ver-
hältnis bestehen, das dem Planenden bekannt ist. Der Musterfall £1165 sol-
chen festen Verhältnisses ist aber die mathematische Konstruktion und
deren Berechnung Wo und W1eWEeILT sich diese anwenden IEIS da und
weIlt ä1St sich auch C1in Gebiet ideal OTSANISLETEN Da Läßt sich VO gewünsch-
ten Ergebnis her die Größe und Dauer des not1Lgen Kräfteeinsatzes
angeben Mit diesem Einsatz ist annn das Krgebnis gleichsam schon vVOrWCS-
e}  INCN sicher wird c eiNtretfen Der Einsatz geht 1116 11185 Ungewisse
Kr wirkt sich ach strengen un unverbrüchlichen un >  cn  'Cn (Gesetzen
Aaus. Jedes Übermafß der Kraftanwendung wird vermeijdbar un die Ver-
schwendung VO  - eıt und Arbeit ört auf

Die Anwendbarkeit der Mathematik SEeTZ ber folgende wesentlichen
Kigenschaften des entsprechenden (Gebietes OCAUS Krstens InNnu der Zu-
sammenhang zwischen Ursache un: Wırkung notwendiger Kıs darf
sich demnach niıcht Ursachen handeln die bald S bald anders hald
stärker bald schwächer wirken oder die ihre Wirkung aUsSSEeTZEeI

können, M C] ennn diese Änderunsen unterliegen selbst C1LILC. strengen
Uun: eindeutivgen (sesetz un sind Berechnung zugänglich Zweitens
1U5SSEeEN sich die Ursachen aut S Summe VO einfachen un: absolut gle1-
chen Teilen zurückführen lassen also sich AuUuSs diesen gleichen Einheiten
ohne qualitative Verschiedenheiten ZzUsammMENSETIZEN Nur 1st I1Nn0S-
ich da{ß jede Einheit für jede andere der gleichen Art eintrete ohne
Krgebnis das gerıngste ändern. Durch Versuche kann 198868 c  a test-
Jlegen, welche Einheit er Wirkung ANeTr Einheit der Ursache entspricht
Jedes gewünschte Wirkungsquantum 1a0 sich annn durch den FKEinsatz der
entsprechenden Zahl VO  an Finheiten der Ursache erzıelen. W ären He
etzten Teile der unteilbaren Einheiten ber ungleich würde
geblich Genauigkeit der erreichenden Wirkune anstreben die Wir-
kung würde bald gro1 bald klein C

Damit sind ber die Grenzen möglicher Planung und Urganisation bereits
gegeben Wo der Natur des Bereiches entsprechend diese beiden Bedin-
SUNSCH nicht verwirklicht werden können da iSt SCHNAUC Planung unmörlich
un: dem Mailse, als der Bereich sich VO  u der Notwendiskeit un! der FeC1MN

quanttatıven Zerlegbarkeit gleiche Letzteinheiten entternt eı1gneL
sich auch nıcht fTür Planung un UOrganisatıon.

Nun 1SSCH WLr da{fß das (zebiet de Stoffliichen diese Bedingunsgen fast
idea! ertüllt Kıs tehlt ihm jede Freiheit un Spontaneität Unter den gleli-
chen Bedingungen wird C111 gleiches Stoffteilchen uch die gleichen CWC-
S  ol vollführen. Sie sind ihm durch stoffliche Natur einfach autf-
erlegt ann sich nicht bald bald anders verhalten. Die Gleichheit der
etzten Teilchen besteht sich Wa nıcht ber ihr Unterschied 1NNer-

halb der gleichen Art ist verschwindend daß die Verschiedenheit
zelnen auch heute nıcht und vielleicht festgestellt werden kann

Vgl diese Zeitschrift 147 (Juni TOL1 Wunder
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un sich auch qlg Massenwirkung erst se1t kurzem infolge der verfeinerten
Messungsmethoden ‚„emerkbar gemacht hat. Kür alle praktischen Zweeke
kannn — die absolute Gleichheit der etzten Stoffteilchen voraussetzen,
ohne befürchten mussen, da{fß das Ergebnis diese Voraussetzung wider-
legen wird. Auf dieser A sich ULr annähernd zutreffenden V oraussetzung
beruhen die Naturgesetze nd ihre Exaktheit. Der Stoftf ıst demnach das
iıdeale Feld der Planung un Organisation. Die Technik ist ]8 nichts anderes!
als die geplante un organisierte Benutzung der physikalischen Kräfte. Tier
hat die Urganisation ungeheure Triumphe gefelert.

Die ungeahnten Krfolge der Technik haben enn auch den Gedanken au -
kommen lassen, die Wohltaten einer durchdachten Planung allen Gebie-
ten zukommen lassen. W ie seinerzeıt Kant die Philosophie den Vor-

zugen des naturwissenschaftlichen Denkens teilnhnehmen lassen wollte,
möchte Ianl die vernünftige Verwendung auch der gelistigen Kräfte und
ihre zweckentsprechende Verteilung un Inanspruchnahme überall errel-
chen. Ks g1ibt aber die Tatsache Anlaflß Bedenken, da{fß die Metaphysik die
iıhr VON Kant zugedachte Wohltat schlecht vertrug, da{fß 816 daran starb.
Steht nicht 7A beflürchten, dafß die Ausdehnung der technischen Methoden
der Planung auf die Kultur sich ebenfalls unheilvoll uswirken wird?

Unsere Zeit ist in Gefahr, den (Geist mıt er Wissenschaft gleichzusetzen
und die Wissenschaft selbst wiederum auft Naturwissenschaftt einzuschrän-
ken w10) sechr NUun Wissenschaft eine ge1istige Tatsache ıst bedeutet S16 doch
nıcht die Külle un das eigentliche Wesen des Geistes. Wissenschaft ıst
wesentlich Methode Und Methode, die Methode des Kxperiments VOL allem,
bedeutet Technisierung des Verfahrens zwecks Wiederholbarkeit durch
einen jeden. Was ursprünglich eine NeLU aufleuchtende, bahnbrechende Kın-
sicht WAäarL, wird durch S1e6 ZU  - Landstraße, qauf der jeder beliebige tfahren
kann, nd ıhn überall W egwelser davor bewahren, sich 1m unbekann-
ten Gelände jenselts der Straße verırren.

Am stärksten gilt 1ese Kennzeichnung wiederum VO  — den Naturwissen-
schaften. Sind s1e doch die Wissenschaften VO Stoff un VO seiner tech-
nischen Verwendbarkeit durch den Menschen.? Geistig sind GS1€ NUr durch
den Vollzug der Forschungsarbeit; durch ihren Gegenstand hingegen haben
S1C mıiıt eigentlicher Geistigkeit nıchts tun.? Kıne eıt oder eine Kultur,
die den Geist ausschließlich oder auch 1Ur vorzüglich in den Naturwissen-
schaften suchte, ware Wirklichkeit materialistisch und krankte dem
innern Widerspruch, den Geist 1Ur als Diener stofflicher Techniken un
leiblicher Bedürfnisse anzuerkennen, während der Geist doch wesentlich
frei un herrschend ber dem Stof£f un!: dem blo{fß leiblichen Leben stehen
soll In der Lehre, der Geist Se1 0808 das Ergebnis der jeweiligen wirtschaft-
liıchen un sozialen Lage, hat sich ungewollt die wahre Einstellung eiNeTr

Y Augustl Brunner, Erkenntnistheorie. öln 4. Teil Die Wissenschaft.
2 Z265 Wert un Grenze der

Naturwissenschaft.
Vgl diese Zeitschrift, Bd. 149 (Januar 19
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eıt verraten, 1€e TOTLZ alles idealistischen Redens VO Geist NUur Geld
Luxus als erstrebenswerte Lebensziele anerkennt.

Das eigentlich menschliche, das geistige Gebiet ertüllt die Vorbedingungen
für die Plannung allerwenigsten. Nicht ohne Grund hat darum eın der
Begeisterung ftür die Naturwissenschaften und der Überschätzung der Ha-
tionalisierungsmethoden entsprungener Materialismus das Dasein des ‚,6e1-
sStEeESs mıiıt Heftigkeit geleugnet oder ih aqals bloße Nebenerscheinung stoff-
licher Vorgänge wegerklären wollen Er spürte klar, da{fs sich seinem
schrecklichen Ideal einer durchorganisierten un durchgeplanten Welt ın
den Weg stellte. Der Geist ıst frel; weht, ll Unter den gleichen
Umständen un Umweltbedingungen kann handeln der nıcht handeln,
sich oder anders entscheiden. Diese Freiheit versag sich jeder sicheren
Voraussage un jeder Hassung durch e1IN strenges Gesetz Unerwartet un
nıicht berechenbar bricht O auf un: bereichert AaUuSs Ursprüngen das
Krbe der Vergangenheit.

Im Geistigen sind ferner die Unterschiede zwischen den einzelnen Men-
schen xTO15, daß S1'C wichtiger werden als das allen (semeinsame. Darum
kann INa  —_ niıcht jeden beliebigen Menschen für jede Aufgabe einsetzen und
doch des gleichen Krgebnisses sicher selIN; der materialistische Kommunis-
INUus möchte allerdings über e1in eNOTMLTES Menschenmaterial verfügen, das
wIie Assen VO Rohstoff beliebiger berechenbarer Verwendung jeder-
zeıt bereitstände. Das Kennzeichen des Geistes ıst Neuheit un Kinzigartig-
keit. Ihm eıgnet die abe des Schöpferischen, AUS der Unvorhergesehe-
N1N6Ss entspringt. Er setzt CUu«tc Anfänge; kraft seINeEr Selbständigkeit kann

VO dem Ablauf des stofflichen Geschehens Abstand nehmen, als
Ursache verändernd ıIn ihn einzugreilen. Neu un einmalig sınd die grofßen
Gedanken genlaler Menschen, 11Cc  . un unvergleichlich die Werke begna-
deter Künstler. Sie lassen sıch nıcht willkürlich herstellen. Aus geheimnis-
vollen Tiefen ste1gen S16 unversehens auf Tausende, ja Millionen vVvon Men-
schen den gleichen Einflüssen ausgesetzt; und doch ührten S1E 198808  A

dem einen herrlichen Leistungen. In ıner Welt von Robotern waäaren
S16 nıe entstanden: eine solche Welt ware eine Hölle der Leere un Lange-
weile.

In einem jeden dieser Werke leuchtet eın Licht VO!  } elINer anderen Welt,
tällt eIN Strahl aus dem Reich der Kreiheit, der Kigenständigkeit un
des Selbstseins die dunkle und kalte Welt der nfreiheit un: Not-
wendigkeit. S0 leben WIT alle Wirklichkeit VO  an dem nberechen-
baren un!: Unvorhersehbaren. Das Kegelmäldige bildet nur den Hinter-
grund, VOL dem sich das eigentliche Leben abspielt. [)Das Nichtzuplanende
ıst die Voraussetzung aller Planung Es allein gibt dem Leben Wert
un: Würde; allein macht Planung un UOrganisatıon sinnvoll. Denn
iInn besitzen S1E DUr als KEntlastung de eistes VO der allzu grolßen
Sorge {für die Nöte des Leibes, damit mehr Zeit un Kraft erübrige
für das wahrhaftt Menschliche. Planung, Organisation und die für sS1e
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de Stelentbehrliche Bürokratie sıind sinnvall ohltätigNur

lung. Wo SLC  D auch unter dem Namen der Ordnung, zumzum Sınn ı SICH VeIr-
kehrt werden da verwandeln S1C die Welt ı Konzentrationslager VoO  -

Sklaven.
Kultur Tällt Iso mi1t Technik nıcht ZUSAIMMLCH, sehr W155C5, aber

S  : 1111 SANZECI bescheidenes Ma{fiß VO  —- Technik ıhre unentbehrliche Voraus-
SCELZUNG bildet Kultur ist VOL allem 5 Schöpfung des Geistes, eC111-

zigartig»e vorher och nicht dagewesene Antwort autf C111 Herausforder
MIT Toynbee reden auf 5 Not die durch S Änderung der

äußeren Verhältnisse hereingebrochen Ist ber diese Antwort erfolgt 1881

automatisch S ]C 1st schöpferischer kt das Werk CHLSCI WEN1LSDEN,
dessen Wohltaten die andern teilhaben Sie entsprıin aus 1ICU|

geistigen Blick auf die VWirklichkeit aus C1NCLX e1genartıgen Stellungnahme,
die VOLr jedem einzelnen ausdrücklichen Willensentschlufß liegt un: 16

eht 1Ur solange diese Stellungnahme 1LININeLr wieder erneuer aufgenom-
L1LEIL und schöpferisch weitergeführt wird

Diese SELISLLSE Grundhaltune liegt VOLT dem gewöhnlichen gegenständ-
lichen Bewußtsein. Sie 1st darum nicht sich unmittelbar falsbar, sondern
u  — In geheimnisvollen Ktwas was Z Beispiel bei aller Verschie-
denheit 13881 einzelnen alle. Äußerungen der altägyptischen Kultur als a&
tisch die der griechischen Kultur qls griechisch präagt un S16 unmiidver-
ständlich etwa VO  - den semitischen Kulturen unterscheidet Diese Haltung
ist WCN15 ausdrücklich gewollt ja auch u  jn ausdrücklich gewuldst da{fßß sS1C

dem der der Kultur nmnıtten drin steht nicht unmittelbar bekannt ist
sondern ıhm erst Fremden mittelbar und auf Umwegen bewußt wird
Trotzdem 1sSt diese Haltung, W16 die Prägung jeder inzelheit beweist
ausschlaggebend ] 1ST das Leben und die geistige Macht durch die
C111 Kultur besteht un: M1t deren bsterben S16 selbst dem ode verfällt

Wenn der eigentliche Ursprung und die Seele jeder Kultur VOT allem
ausdrücklichen Krkennen un W ollen lıegt und diese erst AauSs ihrem Än-
stofß hervorgehen 1STt klar, da{fßß die Kultur eigentlichen Sinn nicht
Gegenstand VO  b Absicht und Zwecksetzung SC annn Zwecksetzung g..
örı den planenden Umgang mıt den Dingen nd hängt WIC WIT gesehen
haben Ch. mI1t den SeinsgesetzenZ die Stofflichen walten, MIiIt
dessen unfreier Notwendigkeit und mechanisch gleichbleibender Wirksam-
e1it Keine Planung erreicht hingegen den Ursprung der Kultur, weil alle
Planung ihn schon hinter sich hat nd ı der Bewegung VO  - ihm her auf die.
W elt erst möglich wird ‚Je gelstiger un VO Stoit unabhängiger (']  €eM-
ach C1Il Kulturbereich ist, WEN1ISEL eıgnet sich {ür planende Vor-
aussicht W-emger ät sich herstellen Um mehr iıst alles,
gnadenhaft CS kommt WwWenn &S  1ıt da IST WCCI1LN VOTLT allem der Mensch
da 1s1 dem CUue Einsichten verliehen werden

Jene Gebiete auftf denen die Zwecksetzung wesentlich ist also VOL allem
Technik un: Wirtschaft und alle Organisationen, die diese ZUI Gegen-
336



stand\ haben, können deswegen hiemäls - jene schöpferischen Anstöße un
immerwährenden Erneuerungen lıefern, AUS denen eine Kultur lebt Viel-
mehr leben gerade umgekehnrt S16 alle vVvonNn Gnaden der gelstigeren Bereiche,
aus ihrer Kraft un ihrem Aufschwung. Verkümmern diese, erstarrt
auch das Technische und Organisatorische einer en un tödlichen
Wiederholung. Eine Kultur, die 19858  - och AauUus Technik und Organısation be-
stände, WEn solch e1in Ungeheuer überhaupt lebensfähig Wwäre, verurteilte:
die Menschen.zu einem Roboterdasein ohne Sinn Die Hölle auf Erden ließe
sich mıt einer einselt1g entwickelten Wohlfahrtszivilisation nıcht MDNUr VOCI-

einen; S1e bräche, W as schon Dostojewski gewußlst hat, ın einem solchen
Zivilisationsmaterialismus gerade AdUusSs.

Lebt alle Kultur AUSs einem gelstigen Ursprung, SeLZ alle Planung £1ın
Nichtzuplanendes voraus un!: empfängt VO  e} ihm Sinn und Maßß, ebt alle
Kultur AaUus Freiheit un: Unabsichtlichkeit. Die Zweckfreiheit ıst aber, wI1e
bereits e}  Eesagt wurde, nıcht auf allen (sebileten die gleiche, un ungleich ist
deswegen auch die ihnen wesentlich innewohnende schöpferische Krait Je
weniger e1in Bereich AUuUuSs seinem \Weeson Neraus die Trägheit des Stoffes
gebunden ıst, ursprünglicher un kräftiger quillt das Schöpferische
hervor. Dieses ist qa1s0 ort wirksamsten, sich mıt der gegenständ-
ıchen elt weniıgsten einläfst, W ihrer weniıgsten bedarf. Dies ist
aber der religıöse Bereich, dort, sich der Mensch dem (Geheimnis
wendet, das jense1ts der zweckhaften Vordergründigkeit der Welt liegt
Die religiöse Ureinstellung bedingt daher auch die Möglichkeiten, die eine
Kultur ihrer Entfaltung auf den' Weg mitbekommt. ber die Grenzen,
die ihr durch s1e SEZOSCH sind, kann S16 nıcht hinaus.

Unter den Keligionen wiederum erschliefsen jene mächtigsten die
schöpferischen  Kräfte, die reinsten das (Göttliche als nicht welthaft,
als VO der Welt unabhängig erkennen. Keine Religion hat 1€65$5 aber SO
klar un wirksam vermocht wlıe die christliche. Hür sS1€e ist (GGSott Schönfer
1m eigentlichen Sinn; 198808  —- 1er entstand ın der Erkenntnis einer Schöpfiung
AUS nichts die Idee der reinen schöpferischen Macht, die von ihrem Werk,
der Welt, unabhängig bleibt und unberührt ber ihr steht, ohne sich in S16
ZUu verstricken. Darum hat auch das Christentum den Raum Z einer SC“
heuren Kulturentwicklung un!: eltbeherrschung eröffnet. MVMıt seinem Ver-
schwinden würden deswegen auch die geistigen Voraussetzungen veyküm—
INETNN, AUuUSs denen die abendländische Kultur lebt

Im Christentum sind eben jene Tiefen des Menschen aufgerufen worden,
WO meısten der schöpferischen Macht (sottes gleicht, der Geist als
Quell der Selbständigkeit und Weltüberlegenheit. Bis dahın hatten s1e wI1ie

Fesseln gelegen, VOIl der Welt ebenso gebunden, W16e man sich das (ött-
Liche als die Welt verstrickt vorgestellt hatte Diese Tiefen sind aber S'C-
kennzeichnet durch Freihpit und Gnade Beides schlie{t die Zweckhafttis-
e1ıt aus.
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diese Gemeinschaftt ıst sich selbst ınn In SCLHNEI eltabg dtheit
verwirklicht sich aber ursprünglichsten Un! ungetrübtesten ]JCNC Uber-
legenheit des Menschen ber die VWelt die alle Weltbeherrschune qls abh-
geleitete Haltune eErst möglich macht Kultur bedeutet ja wesentlich da{ißs
der Aensch ber der VWelt steht daß nicht WIC das Tier ihr Gefangener
ist. Er mu{fß sich ber S1C erheben, sich VO  — festen Standpunkt
außer iıhr ihr zurückzuwenden. Der Heilige aber schafft den weılıtesten
Abstand ZU  — Welt, nımmft entschiedensten den weltüberlegenen Stand-
punkt 111,. Sein Abstand mi(st darum den möglichen Abstand Kultur
VO der Weltverhaftung un damit das mögliche Ausma({fß ihrer schöpferi-
schen, weltgestaltenden Macht An der Festigkeit SC1INES Stehens yenseits
der Welt finden alle den Halt für e1Ne Freiheit ohne die der Mensch

verteufelten Tier herabsinkt. Gerade der Mensch, der siıch
nıgsten Welt und Kultur kümmert, ist voller Absichtslosigkeit der
einflußreichste ; C ist die entscheidendste Stütze aller Kultur. Jede Kultur
ebt VO ihren religx1iösen Menschen Christentum VO den Heilicen.

Allerdings scheint dem heutigen Menschen nichts NSINNICELr qals Jiese
Wahrheit Gerade der weltabgewandte Mensch sollte die Welt entschei-
dendsten verändern? Und doch 1sStTt un tut dies, nicht obschon, OllL-

dern weil VO der Welt WIC der Durchschnittsmensch versteht ab-
SCWandt ıst Denn ıst VOıhr WES  &>vocewandt NUu  — darum, weil der tieferen,
der ursprünglicheren Wirklichkeit zugewandt ıst Er beeinflufßt die schaf-
fenden Kräfte nıcht ihren ‚„etzten Wirkungen un: Ausläufern, sandern

ihnen selbst, ihrem Quellpunkt nd ı ihrem innersten en Er VOILI-

wandelt nıcht die Wirkungen, sondern die wirkenden Kräfte, daf. 516

schon aqls verwandelte wirken un das Gefüge der Kultur anders
schaffen, als 6s ohne ih geschehen Wartct.

Es iıst aber klar, da{fs gerade diesem Punkte alle Planung un: alle Or-
ganısatıon UNsSINN1IS wird. Hier herrschen Gnade un! Hingabe als Begegnung
VO göttlicher un menschlicher Freiheit. Hier gibt e6s keine Zwecke, weil
1er die Sinnfülle selhbstbefaist ıst un nichts ber sich hinaus suchen hat

Innerhalb er I Reliviösen eröffneten Weite der Möglichkeiten folsen
annn die andern begnadeten Menschen denen auf den mehr weltverbun-
denen Gebieten die abe des Schöpferischen verliehen IST die eIgENT-
lichsten un vollsten Sinn ELIW. können un! darum Künstler des Ortes
weltester Bedeutung sind, die W eisen, die grolsen Staatsmänner, die Künst-
ler 1 ENSETICH Sinn Sie sind un bleiben ı Ausnahmen. Ihr Schaffen
spr-engt jede Methode un jede Technik, sechr eue Methoden un! Tech-
nıken 4A4US ıhm entstehen können.

Kıne Kultur lebt aqalso 1LMNINECGCLIL durch e1LN® kleine Zahl Auserwählter, durch
deren ungewöhnliche Begabung-un persönliche Haltung. s  1e lassen sich
nicht züchten. Sie werden ach keinem (Gesetz geboren. Nur das S VCI-

iNOLC die vielen: ihre Begabung ZU. Unfruchtbarkeit verurteilen weil
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hr Ü1C t ın Of entl ch eıt un ernten remnl Le
zeiten keinen ank Und vielleicht mu ß S sC1MN1. Was Rudolf Krämer-
Badoni VO Künstler sagt das gilt VON jederwirklich schöpferischen Tätig-
keit, und WwW16 WIFLr sahen, <ibt s noch höhere als die Kunst: „Die Freiheit
kostet auf dieser Welt etwas. Die Freiheit, qals INONOINMANeET Narr
erhörten Iypus schaffen, der sich INOPSCH entweder als kranke Narretei
oder aber qals künftige Norm enthüllen kann, kostet äufßersten Falle
das Leben Diese Freiheit, äaufßserstenfalls Freiheit ZU. Verhungern, ist
unveräußerlich. Ein Glück, da{fs der Kunst och ummnms (Janze
der Existenz geht. Ein Glück, dafß die Existenz des Künstlers noch ı
schwer. iıst Ein Glück dafß viele halben Könner auf der Strecke bleiben.
Die Kunst als das höchste Selbstzeuenis der Menschheit ıst zugleich dem
höchsten Betrug ausgesetzt. Und wehe, WE C1L11C Gesellschaft sich al-

schickt, die zeitgenössischen Künstler ı pensionswürdige un -unwürdige
einzuteilen !‘‘4 rst sSCLNEIL Wirkungen ä1St sich das wahrhaft Schöp-
ferische oft VO den falschen Kinbildungen geltungssüchtiger Neuerer
unterscheiden.

Von den WENISCH Auserwählten steigen Haltungen, Einsichten un (ZE
staltungen langsam weıtere Schichten herab Zunächst ist inr
Werk 1U für WENISC faßbar, NUur VON kleinen Schicht nachzuvoll-
ziehen. Durch diesen Nachvollzue bringen diese den geistigen Inhalt ihrer-
C1TS grölßeren Zahl ahe bıs ZU Gemeineut aller un un

aufhebbaren Bestandteil der Kultur geworden ist Bei diesem Abstieg VeEeLr-

flacht sich aber der Inhalt inmMer mehr; mu{ Ja der Kassungskraft der
vielen angepalst, popularisiert werden. och gewıinnt eben Wirkung

die Breite, w as Tiefe verliert. Darum ist dieser Abstieg nicht C1Ih-

achhin viß  5 Verlust un C111"Tracik Unheilvoll wird u  — wenNnn die
Popularisierung und Verbreitung ohne kritischen Geist un: ohne Verant-
wortung, ja U aus FTC1NEeEeLr un skrupelloser Gewinnsucht unternommen
wird

Aus dem Vorhergehenden erg1ibt sich WIC un  fa un unheilvoall [
ware glauben die Kultur liefßbe sich al 1N€ beliebig herzustellende Mas-
senproduktion VO  - staatlichen Behörden, Masseninstitutionen oder Verein1i-
SUNSCH mıiıt wirtschaftlichen Zwecken planen und lenken. Sie kann ı ihrem
Ursprung die Angelegenheit der Menge e1N. och ıst diese Menge un
die  9 die AaUSs verma{fsten Bewußtsein heraus urteilen, azu imstande,
anzugeben, oder A befugt vorzuschreiben wWwWwas jeweils (GSeistivcen c

der eıt 1st Deren Urteil ann 116 ber den Durchschnitt hinausgehen,
wWenn ihn überhaupt erreicht. Sie werden zunächst das Ungewohnte und
ihnen och Unzugängliche ablehnen. Geistigkeit starken Dosen verträgt
die Menge überhaupt nıcht. S1ie hıinkt darum notwendig hinter der kul ‘turel-

rümer-Badoni, Pensionen für Schriftsteller %, FKFrankfurter Allgemeine Zeitung,
1953, Nr 95,
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len EntWicklung hintendfeiri ; Als Werk‘ der Freiheit bedeul%ef _j.(‘“‚de Vsci1'öp-
ferische Tätigkeit eın Wagnis un: steht damıit Widerspruch dem
Verlangen der Menge ach einer gesicherten Kxistenz. ihrem Namen
Un nach ihrem Geschmack die Kultur gelenkt würde, wAäarTe ydi-es«ehald geschehen.

Um den vielen zugänglich werden, mu{fß sich eın geistiger In-
halt immer sichtbarer un: greifbarer machen. Dazu bedarf einer Immer

‚stärkeren Vergegenständlichung und Bindung an das G FAiche. Das Stoff-
liche ist der Berechnung und Planun  —  o zugänglich. An dieser Seite des kul-
turellen Geschehens zönnen diese einsetzen. Was sich technisieren un:
planen Jä1st, das ıst nıcht die Kultur, sondern die Verteilung der kulturellen
Hilfsmittel. Man annn dafür SOTSCNH, da{ möglichst vielen Begabten die:
Aittel zufließen, die S16 ZU Studium befähilgen, da{fß Schulen, Bücher,,
Bibliotheken, Museen, Laboratorien für ihre Unterweisung und Weiterbil-
dung bereitstehen. Hier könnte gewil och mehr geschehen; aber \r mu{
mıt SrODET Unterscheidungsgabe geschehen, soll 6S Frucht bringen. Unter-
cheiden ist ber Sache der Einsicht, also des (zeistes

och mıiıt a ]] dem sıind DUr Voraussetzungen geschaffen, die der Mensch
frei benützen, Möglichkeiten gegeben, die durch eiınen persönlichen Kın-
Gatz sich ane1gnen mu Zudem beziehen sich uch 1656 Voraussetzungen
auf die Außenbezirke des eistes. Je mehr INa  b sich dem eigentlichen
Kern der Geistigkeit nähert, unwirksamer un unsicherer W‘CI‘&CII
alle technischen Ma{isnahmen, die Yassen ZU Gegenstand haben Wäre
dem icht S müßlßte UNsSeIrec eıt miıt ihrer ungeheuren, nıe erleb-
ten Vervollkommnung der technischen Bildungsmittel, des Nachrichten-
WESCHS, der Buchverbneiturig‚ VOI11 Rundfunk und Kıno die gebildetste eıt
se1in, die Je gegeben hat, ıhrerseits durch die Bildung der kommen-
den Geschlechter ın den Schatten gestellt werden. Ich weil nicht, ob Je-
mand über die kulturelle öhe 'Cr eıt urteilen wa Erleben WIT
doch geradezu einen Absturz nicht NUr der eigentlichen Bildung und des
wahren Menschentums., sondern bereitsauch 1mMm Besitz W 1sSsen un: Kennt-
nıssen. Das ıst eın Zeichen dafür CIn warnendes Zeichen, da{fßs die wahren Be-

Jange des (zeistes durch solche Mafßnahmen allein nicht -}  gewahrt och SC
OÖrdert werden, VOTL allem dann nicht, WCI1LI1 diese Förderung NUrLr eın Vor-
wand ist, hinter dem sich Tiele verbergen, die offen einzugestehen man sich
schämt.

Jie Urganisatıon und Verteilung wird da sinnlos und ohnmächtig,
nıchts mehr verteilen und mitzuteilen gibt, vm  x sinnlos, W12 die

Organisation der Lebensmittelverteilung da wäre, C1INe Liebens-
mittel! mehr sibt Wird das geistige TLeben der Spitze nicht immer W1e-
der erneuert, versiegt der Strom, der VO  - oben her allen Gefilden des
Kulturlebens W achstum und (G(Gedeihen spendet. ber dieser Ursprung 1ä0t
sich gerade nıcht organısıeren. Das hieße, die ultur VO  > iıhren Ausläufern
stTatt VOILl ihrem Ursprung her rschaffen waollen. annn durch Organisation
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und Bürokratie höchstens ersticken. Denn s 1C rauben ihm die Freiheit, die
iıhm S notwendig ıst W1E die Luft für das leibliche eben Sie wollen E1ILC

notwendige Kolge un Wirkung AaUSs dem machen, wWwWas DUr frei au fhbre-
chender Ursprung SC 1IN annn Sie wollen das Auve behandeln, Als Ware

das gesehene Bild Und indem das AÄuse Tstort wird vergeht auch das
Bild als Bild das ja 1U  — für das Gesehenwerden besteht

Was also sich tun äiSt das 1St 165 da{fß das wahrhaft Geistige wıeder
kannt un geschätzt wird STa da{fß ILan mMIt niedersten Stufen
un SCLINEN Auswirkunsen verwechselt Dafß wieder geachtet wird aqals das,
w as allein das Leben menschlich lebenswert macht als das wodurch alleın
für den Menschen die Errungenschaften auch der Technik da sind un! 11111-

voll werden als die Mitte VO der her ZU Welt hin eht un wirkt Tle
Organisation würde diese Mitte ZU Außen- un: Vorwerk machen das
heißt © ]C ertoten Sie führte oroße Mauern un W älle auf ec1M Stadt

der nı1ıemand ebt - 1 C grübe CLHNEeEIN Brunnen C1LHNEeEIN Boden dem kein
Wasser quilit un: sprudelt

Wandlungen des medizinıschen Menschenbildes
Von

Ist sich der Mensch selbst allezeit Rätsel das gelöst SC 11 S! wechselt
Ne charakteristischen Abfolcve die Art un W eise, W1IC die Lösune Ver-

sucht wird Wir befinden uns heute solchen Wechsel der für die
Gegenwart bezeichnend 1ST Hinter uns liest CIM grandioser Versuch ZU

Enträtselung, der VONn dem Bewußtsein getiragen wWwäar an NCUE, früher
aum geahnte Aittel für diese Aufseabe einsetfzen können, und War die
techniıschen Mittel exakter Naturforschune Er wa  ba beseelt VO dem Schwung
des Glaubens die Elemente der Erklärung bereits den Händen halten
un 9808 och das komplizierte Spiel des Ineinandergreifens der Wirkfak-
oren feststellen INMUsSsSeN In dieser Überzeugunes fühlte —_ sich aller
Vergangenheit weltenweit überlevren un stellte kühler aber sStırenNSger
Skepsis alle Irüheren „spekulativen Behauptungen ber den Menschen
dahın Sahz allein die durch exakt naturforscherisch SCWONNCHECI ‚P OSL-
Uıven Ervebnisse gelten lassen

Von diesem Glauben des „„Positivismus wäar die Lebensarbeit Na-
turforschers W LIC Alexis Carrel getragen Als „positivistischer” Naturforscher
widmete sich MI Leidenschaft der naturforschenden Knträtselung
des Wesens .„‚Mensch“ der festen Hoffnung, dieses Rätsel mıiıt den
Mitteln des rechnenden un messenden Verstandes lösen können Die
Schicksalsfügung SC1INES Lebens hatte ih die Stelle der modernen Welt
gestellt verbrachte den grölsten eil SC1LNCS 1, ebens Rockefeller-
Institut für äarztliche Korschung New ork aus unmiıttelbarer

341


